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Meine Andächtigen! 


Wir Haben ums heute vor Gott verfammelt zu einer Angelegen— 
heit der ernfteiten und bedeutſamſten Art. Ein Krieg iſt entbrannt 
an den Grenzmarken unjeres Baterlandes, ein Krieg, wie ihn jett 
fünßig Jahren die Welt nicht gejehen. Ihm voraus gingen ſchon 
jeine Schatten und Schreden, die Vernichtung jo manchen Wohl: 
tandes, die Zerſtörung jo mancher Erfolge mühejeligen Schaffens 
und Arbeitens. Wenn wir jchon damals, noch getbeilt zwiſchen 
Furcht und Hoffnung, das Bedürfnig fühlten, uns an den zu 
wenden, der allein in allmächtigen Händen hält den Sieg und das 
Gedeihen, um tie viel größer muß heute die Sehnfucht unferes Her- 
zens jein nach Annährung an Gott, heute, wo die Söhne unseres 
Baterlandes allen Gefahren des Krieges fich preisgeben, um den 
Beſtand umd die Ehre defjelben zu wahren und zu vertheidigen. 

Und diejes Bedürfniß und diefe Sehnfucht, fie lebt nicht blos 
in unjerem Herzen; fie wird auch von dem empfunden, den ung 
Gott als unſern Herrn und König eingefeßt. Er bat es ausge: 
Iprochen, daß Er fich nicht allein auf die Macht feines Armes 
verläßt, nicht allein auf die menjchlichen Mittel und die menjch- 
lichen Zurüſtungen, jondern, dab Er ſich lebendig bewußt jei, 
wie allein von dem der Sieg abhängt, 757 NM npIn 
N, „oellen ift die Weisheit und die Stärke." So folgen wir 
denn dem erhabenen Beifpiele, das Er ung giebt, indem wir ung 
in diefer Zeit der Bedrängniß und der Gefahr ftärfen durch den 
Aufblid nach oben. Rechnen ja unfere alten Lehrer zu den drei 
Dingen, die geeignet feien, die Macht eines böfen Verhängniffes 
abzuwenden, auch das Gebet. 
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Aber freilich, meine Andächtigen, bat nicht jedes Gebet dieſe 
Kraft, dieſe löſende und befreiende Bedeutung. Gin Gebet, das 
uns erheben ſoll über die Enge und Schwere des Augenblickes, es 
muß ſich ſtützen auf ein Verdienſt oder doch auf einen guten 
und ernſtgemeinten Vorſatz. Darum ſei es die Betrachtung der 
Anſprüche und Forderungen, welche die gegenwärtige Zeit an uns 
ſtellt, die uns den Weg bahne zum Herrn, die unſer Herz läu— 
tere, daß es fähig werde, ein wahr und wirklich empfundenes, 
und fein Lippengebet zu jprechen, die ung erhebe und tröfte, die 
wir der Erhebung bedürfen. Möge e3 dem Herrn gefallen, dieſe 
Betrachtung zu jegnen. Amen. 


Meine Andächtigen! Drei Dinge find e3 vorzugsiveife, welche 
eine Zeit wie die gegenwärtige von uns fordert: Gottvertrauen, 
Baterlandsliebe und Opfermwilligfeit. 

Öottvertrauen! Welch eine jtärfende, heilende Kraft liegt in 
diefem Worte! TOy ri DyEmy IP RD PND Dam IN Wy NN 
yını DOW „Ich erhebe meine Augen zu den Bergen, von wan— 
nen joll mir Hülfe fommen, meine Hülfe fommt vom Herrn, dem 
Schöpfer Himmels und der Erden.” Hört Ihr's Sfraeliten! Es 
giebt einen Lichtpunft, der uns leuchtet auch in dem Dunkel der 
Bedrängniß, es giebt einen Hoffnungsitern, der uns ſtrahlt auch 
an dem nächtigen Himmel, es giebt eine Zuverſicht und einen 
Halt, der uns in feiner Lage des Lebens verloren gehen darf. 

Seht, das iſt der Segen der religiöſen Betrachtungsweiſe 
in dem Unterfchiede von der rein weltlichen und politifchen! 
Die rein weltliche Betrachtungsweife fie erwägt jorgfältig Urjache 
und Wirkung, fie faßt die Zuftände und Greigniffe auf al3 nur 
von menschlicher Kraft und menschlicher Willkühr herbeige— 
führt, fie läßt die göttliche Fügung dabei unbeachtet und unbe- 
trachtet.. Darum tritt die Unzufriedenheit und die Haltloſigkeit 
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ein, wenn Tage kommen, die uns nicht gefallen, darum fragen 
wir kleinmüthig und ängſtlich: wie ſoll es werden, darum ſcheint 
uns alles in ein troſtloſes Chaos zu verſinken, ſobald Greigniſſe 
und AZuftände den gewohnten Gang verlaffen. Aber hat fie denn 
nicht mehr Wahrheit die alte Lehre, daß fein Haar von unjerem 
Haupte fällt, es Habe e3 denn der Herr bejchlofjen, daß die Er: 
eignifje und Gefcheheniffe von Ihm bereitet und geleitet erden, 
daß Er regiert, Er geftaltet? Du, der Du ängftlich zitterft ob 
des theuren Angehörigen, der feine Bruft der feindlichen Kugel 
entgegenftellt, weißt Du nicht, daß die Schrift den Herrn ankün— 
digt al3 den mron mod als‘ „den, der tödtet und belebt,“ 
als den, der allen 73 mosins mm may Dy> maws mm. 
„Athem giebt dem Volke der Erde und Lebenshauch den auf ihr 
Wandelnden.” Ohne feinen Willen geht fein Leben verloren und 
mit jeinem Willen giebt es da ein Wipderftreben? Du, der Du 
klagſt, daß Deine Verhältniſſe fich verjchlechtert haben, daß auf 
Dir laftet der Zeiten Drud und der Zeiten Schwüle, haft Du 
denn gemeint, daß es eine Sicherheit giebt auf Erden, die nicht 
vom Herrn ausgeht, haft Du denn vergeffen, daß er, der Leben 
jpendet, auch die Mittel giebt, das Leben zu friiten, daß er allein 
in feiner Hand hält den Schlüffel zur Nahrung und zum Gedei- 
ben? D, mein Bruder, follteft Du es vergeffen haben, jollte es 
erſt diefer Zeit bedurft haben, um Dich daran, an diefen Anfang 
aller Religion zu erinnern, jo nüße diefe Zeit. Gieb die falfchen 
Götter auf, auf die Du Dich vielleicht geſtützt, kehre zurück zu 
dem, der allein helfen kann und helfen will, ftelle Dein Verhält— 
niß zu ihm wieder her, wirf Dich an feine Vaterbruft vertrauens- 
voll und gläubig, Du wirſt vielleicht aufhören, jo ficher auf 
Deine Kraft und auf Deine Einficht zu vechnen als Du e8 bis: 
her gethan, Du wirft vielleicht das bejchämende Geftändnif thun: 
daß Du Dir zu viel vertraut. Aber Du wirſt dafür eintauſchen 
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das bejeligende Gefühl, daß Du eine Stütze haft, die nicht. bricht, 
einen Stab, der ficher leitet. Du wirft mit dem Pialmendichter 
fühlen die Wahrheit des Wortes: 73 mer2 DIN MON, „Heil 
dem Manne, der auf Gott vertraut.” 

Aber, meine Andächtigen, das Gottvertrauen im wahren 
und vollen Sinne des Wortes es ftellt fich nicht ein ohne das 
Bewußtſein, dab wir ein Recht haben, ihm zu vertrauen, ohne 
das Bewußtjein, daß wir das Unfrige getban, daß wir ver- 
dienen von ihm geichüßt und geleitet zu werden. Das Unſrige 
thun was beißt das aber anders in dieſer Zeit als vor allem 
unjere Vaterlandsliebe bethätigen. 

Meine Andächtigen! Die Liebe zum PVaterlande, fie ift ein 
jo natürliches Gefühl, daß es auch dem Wilden eignet. Weſſen 
Herz Ichlägt nicht höher bei dem Worte Baterland! In ruhigen 
Zeiten da haben wir vft von Diejer Liebe, von der Stärke, mit 
der diejes Gefühl in unjerem Herzen lebt, nicht die volle Vorſtel— 
fung. Aber wenn Gefahren über es bhereinbrechen, wenn drohend 
die Kriegesnoth fich erhebt, da fühlen wir es an der Spannung, 
mit der wir laufchen auf das, was es zu fürchten umd was es 
zu hoffen bat, wie innig wir mit allen Faſern unjeres Herzens 
dem theuren Lande angehören, das unfer mütterlicher Boden. Wie 
Kinder nicht willen, wie jehr fie die Eltern lieben, wie Eltern 
das unbegrenzte Maß nicht kennen, mit der ihr Sinnen und 
Trachten dem Kinde angehört, bis das Schredenswort Gefahr 
ihnen offenbart, wie abgrundtief das unauslöfchliche Gefühl, ſo 
ift es auch beim Vaterlande die Gefahr, die und die Liebe enthüllt, 
die wir zu ihm im Herzen tragen. Und diejes natürliche Gefühl, 
es wird noch gehoben und geweiht durch die Stimme der Religion. 
Die Religion, meine Andächtigen, die wahre Neligion, fie jeßt 
fich niemals in Widerfpruch mit der Veranftaltung der Natur, fie 
giebt nur den natürlichen Gefühlen noch den höheren, den gött— 
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lichen Stempel. Darum ruft die Lehre Iſraels, darum ruft Iſraels 
gemüthvollſter Prophet dem Volke die Worte zu: DD HN 1977 
y7 „Trachtet das Wohl der Stadt und de3 Staates zu fürbern, 
in dem Ihr weilt,“ andw 035 7 701782 ’I „Denn in ihrem 
Heile ruht Euer Heil. 


Meine Andächtigen! Wenn ich mich dennoch bewogen fühle, 
zu einer Gefinnung zu mahnen, die von jelbit in unjer Aller 
Herzen lebt, jo gejchieht das nur, weil es in dem Wejen unjerer 
Zeit liegt, ftatt dem natürlichen Drange und der natürlichen 
Stimme zu folgen, die uns im Herzen lebt, jelbjt die berechtigiten 
Gefühle erft einer Beurtheilung und einer Unterfuchung zu unter: 
werfen, weil wir allzufleinlich berechnen, wo nicht die Berech— 
nung jondern die Begeifterung am Blake iſt. So folgen mir 
nur dem Zuge und Drange unſeres Gemüthes, er leitet uns fiche- 
ver, al3 all die nüchterne Erwägung, die höchitens das Kluge, 
aber niemals das Große, das Erhabene zu erreichen vermag. 

Aber das Große, das Erhabene, worin es beftehbt? Nun, 
meine Amdächtigen, es beiteht in dem Dpferfinn und in der Opfer: 
freudigfeit. Dpfer fordert eine folche Zeit von Jedem von uns, 
Zunächſt und zuerit, indem fie diejenigen von uns reißt und 
der Gefahr Preis giebt, die ein Stück unferes Lebens und unferer 
Lebensfreuden ausmachten. Da erfährt wohl Mancher von uns 
die Prüfung des Abraham, da hört wohl Mancher von uns die 
ſchweren Worte: Ibw9 DW YTaym MANN TON 2 HN m ID 
„Nimm doch deinen Sohn, den du liebft und bringe ihn mir dar 
als Opfer." Möchte er aber auch wie Abraham das Wort vernehmen: 
Sa may mon ya RT Dimbn Gott iſt's, der ſich das Opfer 
erfieht, Gott iſt's, der auch in der fchivierigften Lage jeine Engel 
jenden kann, um zu retten. Dann ift es das Opfer an Geld 
und Gut, das Opfer an irdiſcher Habe, das uns zugemutbet wird. 
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Möge uns dabei der Gedanfe leiten, daß höher als der: Erwerb 
die Anwendung des Erivorbenen fteht und daß es fein edleres und 
gottgefälligeres Opfer geben kann, als dasjenige, das wir nieder: 
legen auf den Altar des. Vaterlandes. Hüten wir uns überhaupt 
in Tagen, wie die gegenwärtigen find, vor der Sünde der Selbſt— 
jucht. In Beiten der Gefahr, in Zeiten wo Jeder leidet, da 
kann es vorkommen, daß das menfchliche Gemüth zu jehr von den 
eigenen Bedrängniſſen fich eingenommen fühlt, um Naum zu be: 
halten für die Leiden Anderer. Aber gerade in folchen Tagen, 
wo wir Alle die größere Abhängigkeit vom. göttlichen Schuße und 
von der göttlichen Gnade fühlen, da follte die Nächitenliebe, die 
ung würdig macht des göttlichen Beiltandes, um jo heller ftrahlen, 
um jo leuchtender fich bewähren. Endlich aber ift es das Dpfer 
von Neigungen und Wünjchen, die Mancher von uns vielleicht zu 
bringen hat. Meine Andächtigen. Bon diejer Stätte aus darf man 
feine Barteilichfeit erwarten. Die religiöfe Ermahnung, fie darf 
fich nicht zum Ausdrud von Varteiwünjchen und PBarteibeitrebungen 
machen, fie darf nur jagen: By» ONd TTON 1 1 „Mas der 
Ewige, unjer Gott, von Dir, von Jedem von uns, fordert.” 
Nun, er fordert, daß, wo das Vaterland in Gefahr ift, wir eben 
Nichts Anderes in's Auge zu fallen haben als diefe Gefahr. Da 
if 3 nicht am Platze zu hadern umd zu ftreiten um Dinge, die jo 
wichtig fie an fich fein mögen, unwichtig find im Vergleich zur 
Ehre und zum Beftande des theuren Vaterlandes. Soweit die 
Geſchichte Nationen aufzumweifen hat, die diefen Namen verdienten, 
denen man Selbftbewußtfein und Sinn für ein großes Staats: 
weſen zufchreiben kann, meldet fie von feinem anderen Berhalten, 
wenn der Feind an den Thoren ftand. Alle Parteileidenjchaften 
hörten auf, alle Privatwünſche ſchwiegen, die Herzen ſchlugen zu— 
ſammen in dem einen begeiſternden Gefühle: Es gilt die Ehre und 
den Beſtand des Vaterlandes. 
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Meine Andächtigen. Wenn wir ſo ausgerüſtet mit Gott— 
vertrauen, mit Vaterlandsliebe und mit Opferwilligkeit 
hintreten vor den Herrn, dann hat es einen Sinn, uns zu Ihm 
im Gebete zu wenden, dann dürfen wir wagen, auf Erhörung zu 
hoffen, dann find wir ſtark in dem Worte: NP 335 AP 
Mana ymaapr mon 525 „Nahe iſt Gott allen denen, die ihn 
anrufen, allen denen, die ihn anrufen in Wahrheit! 

Amen. 


Du aber, Herr und Vater, mögeft du gnädig dein Ohr neigen 
unjerem demüthigen Gebet. Feinde lauern um und um, das Va— 
terland, das theure, zu bedrohen. D fo gib Kraft feinen tapferen 
Söhnen, die ausgezogen find es zu jchügen und zu retten, gib, 
daß fie der glorreichen Fahne Ehre machen, der fie folgen, daß 
fie ein Schreden ihrer Feinde werden, daß ſie uns bald ven 
Frieden wiederbringen, den beglüdenden, durch ihren Muth und 
ihre Kraft. Segne deinen Gefalbten, den König und Heren, den 
du uns eingejeßt, daß er mit der Kraft und Größe feiner ruhm— 
reichen Ahnen das heilige Werk der Vaterlandserrettung vollbringe. 
Segne die ruhmreichen Prinzen wie alle die tapferen Führer des 
Heeres und erleuchte fie mit Deiner Einficht. Segne die Mannen 
und jtärte fie im Vertrauen zu Dir, gib, daß fie den ächten 
Heldenfinn bewahren, der furchtbar ift dem Bedroher, aber gütig 
und mild dem Wehrlojen und Schwachen. Stärfe die Herzen 
derer, die in banger Erwartung den Ausgange des Kampfes ent- 
gegenjehen, ſo wie die Herzen derer, die unter der Ungunft umd 
der Schwere der Beiten leiden. Sende Deinen Segen diefer Stadt 
und der gejegneten Provinz, in der wir leben, ihren hoben Be: 
hörden und Leitern, wie allen denen, die fir ihr wahres Wohl 
beforgt find. Segne König und Vaterland! 

Amen. 


Meine Andäctigen! 


Das Gewaltige, das fich begeben in den jüngften Wochen, das 
auf uns eindrang mit der Macht, mit der ſolche Thaten und 
Gefchehniffe das menfchliche Herz erfaffen, mwollet Ihr es exbliden 
in dem Lichte, in dem die Neligion es fieht? Da dürfet hr 
nur hinſehen auf die Meifter folcher Betrachtung, auf die Män— 
ner, deren Herz gleich einer Harfe, jo oft der Gotteshauch großer 
Greigniffe darüber hinftrich, ein Loblied tönte, auf Iſraels Sän- 
ger und Dichter, die es verstanden, auch in dem mächtigjten 
Strom der Empfindungen das Klare Himmelsbild zu zeigen, das 
darin fich wiederſpiegelt. Ein ſolches Davidslied laßt ung betrach: 
ten, jo wir unferer Empfindung die vechte Bahn wünfchen, ein 
Lied, das troß feines Alters mit der Frijche eines gegenwärtigen 
uns anmweht, das in jeder feiner Wendungen Das preilt, das 
erfennt, das lehrt, was mir ‚heute zu preifen, zu erkennen, zu 
lernen haben. Ihr Tennet e3 Alle, dieſes Lied, das beitimmt ift, 
unfere Feſte feitlicher zu machen, uns zu heben, uns mit Der: 
trauen und mit Hoffnungen zu erfüllen. 


I OINIP 8D1 7D Ron da laßt e3 uns beginnen. „Aus 
der Enge rief ich den Herrn, im Seräumigen erhörte mich Der 
Herr, der Ewige ift mit mir, ich fürchte nicht, was kann ein 
Menſch mir thun.” „Aus der Enge rief ich den Herrn!“ Meine 
Andächtigen! Nur wenige Wochen find’S, da ftanden wir zagend 
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vor. feinem Angefichte, da beivegte uns die bange Frage: Wird 
das Land, das fo fichtbar durch Gottes Gnade emporgelragen 
ward zu Macht und Ehren, wird das preußifche Vaterland, deſ— 
fen Gefchichte jelber wie ein erhabenes Gedicht dem jtaunenden 
Ohre Klingt, wird es widerftehen können der großen Feindesſchaar, 
die ihm der Neid zufammengetrieben aus Oft und Welt und Süd 
und Nord? Wird die Provinz, in der wir wohnen, der gejeg- 
nete Strich, der mit Necht als einer der leuchtendften Edelſteine 
in der Breußifchen Königsfrone bezeichnet wird, wird er nieder: 
getreten werden von den Hufen, feindlicher Roſſe, wird er alle 
Gräuel des jegenvernichtenden Krieges erfahren, wie es bejchlofien 
war im Rathe der Gegner? a, aus der Enge riefen wir an 
den Ewigen, voran Er jelbit, unjer König und Herr, der nicht 
früher jeine gewaltigen Schaaren jchidte zur Feldichlacht, bis er 
fich gedemüthigt vor Gott, bis er Ihm geklagt feine Sorge und 
jeine Enge, bis er von Ihm erbeten den Sieg und das Gedeihen. 
Und weil König und Bolt auf Gott vertraut, weil fie Sein nicht 
vergejjen in den Tagen der Enge, darum erfuhren fie auch, mas 
unjer Lied jo unvergleichlich ausfpricht: MDr5 am 
DINI2 , Beſſer iſt's, fich bergen beim Ewigen, als auf Menfchen 
vertrauen, beſſer iS, ich bergen beim Ewigen, als auf Mäch- 
tige vertrauen, Völker haben mich umringt, im Namen des Ewigen 
ich zerſtreue ſie, Völfer haben mich umringt, wie Bienen, fie ver— 
löſchen wie Dornenfeuer, im Namen des Ewigen ich zerſtreue ſie.“ 


Und nun, meine Andächtigen, nun ſchon ſo Großes geſchehen, 
aber noch Großes zu geſchehen bleibt, nun das Heer und ſeine 
erlauchten Führer die Kraft gezeigt, mit der ſie eintreten für des 
Vaterlandes Beſtand und Ehre, nun jeder Sohn des Vaterlandes 
ſich gewiſſermaßen angeſtrahlt fühlt won dem Widerſchein der Ehren, 
die das Preußiſche Volk in Waffen dem Vaterlande gebracht, wie 
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geartet ſoll jeßt unfere Stimmung und Haltung fein? Meine 
Andächtigen! Auch der Erfolg bat feine Gefahren, auch das 
Glück bedarf des Schußes, auch das Gelingen muß behütet werden. 
Wie nahe liegt nicht die Gefahr, daß der Mensch, trunfen ob 
des Erfolges, ſpricht: 7 5 a8 oe ma 
„Meine Macht, die Stärke meines Armes hat mir das Alles ver- 
Ihafft. Wie iſt es oft jchwerer das Glück zu ertragen, als felbft 
das Leid! Wie lauert auf den jchwachen Menjchen die Sünde 
des Mebermuthes, um ihn zu bethören und ihn zu umgarnen. 
Darum können wir es nicht genug unjerm Könige und Herrn 
danken, daß er den Siegeslorbeer als Dpfer nieverlegt auf den 
Altar des Herrn, daß er die Worte des Liedes, das und leitet 
in unjerer Betrachtung, zu den jeinigen gemacht. 8817 "7 2° 
ar many "7 770° Die Rechte des Ewigen ift’3, die fich jo hoch er: 
hoben, die Rechte des Ewigen, die den Sieg verichafft." Ja meine 
Andächtigen, einigen wir uns in diefem Gedanken, die Rechte des 
Ewigen bat uns den Sieg verjchafft: Er wird uns den Sieg noch 
werther und theurer machen. Er wird uns zeigen, Daß der Her 
mit demjenigen Volke ift, das jeinen Beruf und feine Aufgabe 
in der Gejchichte erkennt, das dieſen Beruf getreulich feſthält, 
jelbft, wo es gilt, der Gefahr zu trogen, das nicht zurüdjchridt 
vor den Drohungen derer, die das Reden vom gejchichtlichen Be— 
rufe verhöhnen, al3 ſei das ein inhaltleeres Wort, und nicht viel- 
mehr ein Wort von der edelften und erhabenften Bedeutung. Er 
wird ferner die Opferivilligkeit, die in jo erhebender Weiſe in allen 
Sauen des PVaterlandes fich Eundgiebt, die alle in der Menjchen- 
bruft ſonſt Schlummernden edlen Gefühle zum Vorſchein bringt, 
weihen und Fräftigen durch die Ueberzeugung, die er weckt, daß, 
wo es ſich um die edelften Aufgaben einer Nation handelt, wo 
diefe Nation Verſtändniß zeigt für diefe Aufgabe, und Willen das 
Verſtandene durchzuführen, auch der Segen Gottes nicht ausbleibt, 
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auch Sein Arm Hilft zum Vollbringen. Er wird endlich die Hoff- 
nung in uns wecken, daß wieder fich erfüllen werde des Sängers 
Erfahrung: MD DR) nn DW IDRD JIN „Der Stein, den 
die Bauleute verſchmäht, er ift zum Geftein geworden." Das Land, 
das das Herz unferes Grdtheils ift, nicht blos in dem Sinne, 
daß es im feiner Mitte liegt, ſondern in dem jchöneren und ehren 
deren Sinne, daß von ihm aus Achte Wiffenfchaft, Achte Geltttung 
und Bildung fich verbreitet, das jchöne deutjche Vaterland, warum 
bat es bis jest die gewaltige Kraft, die in jeinem Volke lebt, 
nicht zufammen gefaßt, warum muß es, das in feiner Einheit 
Sedem, der feine Entwidelung ftören wollte, gewachien wäre, ängit- 
lich auf die Fremde fchauen, ob man von dort aus es nicht ver 
hindern würde? Weil es den Stein, der zum Eckſtein ſich eignet, 
verſchmäht, weil es ftatt von den höchſten politischen Geſichtspunkten 
eines Volkes auszugeben, die zugleich auch immer die höchſten 
religiöjen und fittlichen Geſichtspunkte find, von Eleinlichen Nei— 
gungen und Xeidenfchaften, von Neid und Mibgunft fich leiten 
läßt, weil es das Walten der Borjehung in der Geſchichte, Die 
nun einmal das Preußenland zu einer hervorragenden Bedeutung 
beitimmt bat, anzuerkennen fich weigert, weil es die eriten Be: 
dingungen der Macht, Kleinliches dem Großen zu opfern, nicht 
fich jelbit vorjchreibt und erfüllt, Der Bruderkrieg, der im Innern 
Deutjchlands entbrannt ift, der als Feinde gegen einander treibt 
diejenigen, die al3 Freunde für einander ftehen jollten, der zu Haß 
entflammt, was fich Tieben jollte, hat er einen andern Grund, 
als diejen traurigen, der DVerblendung und der Mißgunſt? Im 
gewöhnlichen Leben, meine Andächtigen, da umterjcheidet man wohl 
die politische Sünde von der religiöfen. In ihrem Grunde und 
in ihrer Wurzel find fie Eins. Denn alle Sünde bat ihren Ur: 
ſprung im der felbftfüchtigen Verweigerung für das Wohl des 
Ganzen ein Opfer zu bringen. 
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Aber, meine Andächtigen, gerade das was unferen Schmerz 
ausmacht, darin liegt auch unſer Teoft und unjere Hoffnung. 
Wiſſen wir nur erft, wie wir es ja wiſſen, daß feine Willfitelaune 
den Krieg angefacht, daß es fich nicht blos um eine Vergrößerung 
um der Vergrößerung willen, fondern daß es ſich um die höchften 
und beiligiten Intereſſen einer Nation handelt, um die Zuſammen— 
jajjung ihrer Kraft zu ihrer ungehemmten Entwidelung, - dann 
bliden wir auch vertrauensvoll auf Gott, der zur Wahrheit machen 
wird den Saß: der Stein, den die Bauleute verſchmähten, er ift 
zum Eckſtein geworden. Wir könnten den deutjchen Brüdern, die 
uns jeßt gegenüberitehen als Feinde, zurufen: Seht, daß es der 
Herr bejjer mit Euch meint, als Ihr felbit. Denn wen Euch 
gelungen wäre, was hr beabjichtigt habt, wenn Ihr den ein: 
zigen fräftigen Staat, der zum Schutze Deutjchlands fich geeignet 
zeigt, geſchwächt und erniedrigt hättet, hättet Ihr da nicht jelbit 
an der Grniedrigung und Schwächung des DVaterlandes gearbeitet, 
hättet Ihr da nicht erreicht, wonor Euch felbit gegraut? Was 
Joſeph feinen Brüdern zuruft, die ihn an die Fremden verkauft, 
ihn, der geeignet war, fie zu retten in jchiwerer Zeit DIV DAN 
"a1 av Dom 1975 She habt e3 böfe gemeint, aber Gott 
bat es zum Guten gelenft, zum Guten für Euch jelbjt, möchte es 
bald das Preußifche Volk feinen deutjchen Brüdern zurufen können, 
möchte bald aus dem vergoffenen Bruderblute der Segen der Ein- 
beit und Kraft dem Vaterlande erblühen, daß wir mit den Worten 
unferes Liedes fprächen: Yy2 mK9D) NT MAT mm "TI DND 
„Vom Herrn ift das ausgegangen, wunderbar iſt es in unjeren 
Augen. Diejenigen, aber, denen es ſchwer fällt, mit voller Seele 
an dem heutigen Dankfefte fich zu betheiligen, denen der Krieg 
Wunden gefchlagen, die nur ſchwer heilen, denen er entriſſen, was 
ihnen theuer war, deren Herz er noch heute in banger Erwartung 
gefangen Hält, mögen fie fich aufrichten in dem Gedanken, daß 
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e3 des Herrn Fügung war, daß es vor ibm Fein Entrinnen gibt, 
jei es in graufiger Feldſchlacht, jei es da, wo wir uns ficher 
wähnen und geborgen in unjerem menfchlichen Wahne. Wohl weiß 
ich, wie ſchwer ſich's trägt, jelbit für die höchſten Zwecke das 
Theuerſte hinzugeben, die Freude und die Wonne unferes Herzens. 
Aber die Ergebung in den göttlichen Willen, der felſenfeſte Glaube, 
daß von Ihm ausgeht die Beſtimmung zu leben und die Beitimmung 
zu fterben, fie mögen aufrichtend und tröftend in das Gemüth der 
Schmerzerfüllten und der Bejorgten kommen. Dann wird Er wieder 
Zeiten ſchicken, die freundlicher ſtrahlen, dann wird er wieder abthun 
in feiner Gnade die ſchweren Prüfungen, die ev ung auferlegt, dann 
wird er, wie er einft in grauer Vorzeit gnädig jah auf das Opfer des 
Noah und feinen Friedensbogen der geftraften Menjchheit zeigte, ſo 
auch auf unfere Opfer bliden und uns feine Friedenszeichen jchiden. 
Amen. 


Zu Dir aber, Herr und Vater, fteige empor aus der Tiefe 
unseres Herzens der Dank für die Gnade, die Du unjerem theuern 
Baterlande haft zu Theil werden laſſen. Du baft es geſchützt vor 
feindlichen Scaaren, Du haft feinen ruhmreichen Söhnen eine 
Reihe von glänzenden Siegen verliehen, Du haft Deine Furcht vor 
ihnen ber gejandt und ihren Namen groß gemacht. D jo fer auch 
ferner mit ihnen und verleihe ihnen Muth und Kraft, daß fie dem 
Baterlande bald einen ehrenvollen und geficherten Frieden bringen. 
Segne unjeren Heldenkönig, der alle Gefahren des Heeres theilt. 
Segne die erlauchten Prinzen, die ihrer Ahnen würdig das Heer 
geführt zu Ruhm und Sieg. Segne alle Führer des Heeres, die 
ihren Namen ehrenvoll gejchrieben in die Tafeln der Gefchichte. 
Segne die Mannen, daß fie auf Dich vertrauend, ihrer großen 
Aufgabe gewachſen bleiben. Diejenigen aber, die für das Vater: 
land gefallen find, nimm fie auf in Dein heilig Reich und ver- 
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gilt ihnen, was fie gethan. Diejenigen, die verwundet und bins J— 
tend liegen auf ihrem Schmerzenslager, ob Freund ob Feind, ſende | — 
ihnen Deine Heilung, Deinen Troſt und Deine Erquickung. Die 
jenigen, die ihrer mit Menſchenfreundlichkeit ſich annehmen, die | 
Herz haben für die Leiden dieſer Braven, jegne ſie mit‘ Deinen 
veichiten Segen. Diejenigen, deren Herz bedrängt ift von der 
Zeiten Noth und Drang, erleichtere fie durch Deine Hülfe. Sende Se 
Deinen Segen in diefe Gnuen, Deinen Segen über König. und = 
Baterland. 





men. 


Druck von C. H. Storch und Comp. in Breslau, — 


